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48 J 2 4 r. et„Jununaij Vuter Jatie fünf Sohne, wiiche an1**
weil er reich und ein Gelehrter war, allt
zum. Studiren beſtimmte, und da ſie an Alter
nicht; ſehr ungleich waren, in kurzer Zeit nach
einander auf ein Gymnaſium ſchickte, wo ſie ſich
zur Akademie vorbereiten ſolten; und ehe der al—
teſte von da abgegangen. war, ſtarb der Vater.
Die jungen Herren, frei und reich wie ſie wa?
ren, beſchloſſen nun ganz ihrer Neigung gemaß
au ſtudiren, und das Studium zu wahlen, wozu
jeder von Natur, durch Beiſpiel und den fru—
hern Unterricht den meiſten Trieb hatte. Sie
wohnten auf einem Zimmer zuſammen und hat
ten einſtmals in den Zeitungen den Tod eines
gewiſſen Deiſten geleſen, und weil der Zeitungs—
ſchreiber, welcher ihn aus Unkunde des Worts
einen Freigeiſt nannte, ein kraftiges Ach! uber
ſeine Verſtockung hinzugeſezt hatte, daß er mit
ofnen Augen dem Teufel in die Klauen gelaufen
ſei ſo gab dis zu einem Geſprache uber die Ur

ſachen Anlaß, warum der Mann die chriſtliche
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Religion verworfen habe.  Daß es lehrreich
ſein muſſe, ſeinen Abweg kennen zu lernen, dar
inn waren ſie alle einig; aber darinn ſtimmten
ſie nicht uberein, welcher es eigentlich geweſen ſei.

Der alteſte, welcher ein ſtarker Liebhaber
des Hebraiſchen und der morgenlandiſchen Dia
lekte war, meinte, es ſei nicht ſchwer zu errathen.
Der Mann, der doch ein Gelehrter habe ſein wol
len, habe die Grundſprache der heiligen Schrift
nicht verſtanden, und wie habe er alſo bei der
Prufung, die er augeſtelt zuhaben vorgabe, ohnt
die rechten Hulfsmittel. die Wahtheit finden kon
nen »Das iſt nun wohldie Urſache nichtz
wandte der zweite Bruder ein (welcher' ſeinen
Zenophon vor ſich liegen hatte, und ſich mit: dem
Arme auf den; Skapula ſtuzte) die chriſtliche Re
ligion iſt ja nicht im alten, ſonderu im neuen
Teſtamente enthalten, und das iſt im Original
griechiſch: und da ſeht ihr, woran es dem Ver
ſtorbenen gebrach. Er mußte ſich mit elen
den Ueberſetzungen behelfen, denn er war ein
Stumper im Griechiſchen.»

So urteilten die beiden alteſten Bruder; der
dritte aber, welchen der Jnſpektor der Schule
oft mit auf ſeine Butterfliegenjagh genommen
hatte, der ein Naturkundiger werden wolte und
den Linnaus fur das Buch aller Bucher hielt
dieſer behauptete: die Wahrheit ſei an die alten
Sprachen nicht gebunden, weder ans Hebraiſche
noch ans Griechiſche; ſie muſſe als Reſultat der

Natur,
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Natur, aus den Beobachtungen derſelben gefol
gert werden, und wenn der Deiſt das gethan hat
te, ſo wurde er gefunden haben, daß das Reich
der Gnade mit dem Reiche der Natur uberein—
ftimme und alſo wahr ſei. Es ſei aber bekannt,
daß er kaum einen Maikafer von einem Habicht
habe unterſcheiden konnen, und alſo kein Wun
der, wenn er den rechten Weg verfehlt habe.

Der vierte, welcher Erneſtis initia vor ſich
ſtudirte; und uber Wolfs Logik gehort hatte,
ſchuttelte den Kopf uber das Reich der Gnade,
und fragte, ob ſie denn nicht wußten, welche
Wiſſenſchaft der Weg zur Wahrheit ſei, ob nicht
einzig und allein die Logik; die man aber freilich
nicht ſo im Spaße lernen und ausuben konne.
Der verſtorbene Philoſoph ſei einer von denen ge
weſen, welche die wiſſenſchaftlichen Syſteme be
ſtritten und einem gewiſſen bori ſens:nachliefen;
und  da ſahe man leicht die Urſache ſeiner Ver
irrung. Die Bonſens-Philoſophie ſei hochſteus
in wahrſcheinlichen: Dingen eine ſichere Fuhre
rin, aber bei der Prufung der Wunder u. ſ. w.
ſei ſie nicht anwendbar.

„itaDer funfte und jungſte Bruder, der gewohn
lich nur zuhorte, wenn: die andern von gelehr—
teu Dingen ſprachen, ſchwieg auch dismal und
wurde kein Wort geſagt haben, wenn ihn nicht:
der älteſten; welchem: ihn der Vater vornehm
lich anbefohlen: hatte,n mehr im Scherz als im
Ernſt gefragt hatte: ob er nicht Recht ha

E *3 be?
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be? das wiſſe er nicht, war die: Antwort, er
habe aber einmal gedacht, es ſei ja doch wohl zu—
vermuthen, daß wer eine Religion ſtiften wolle,
wie Chriſtus, der muſſe ſelbſt das Kentzeichen
ihrer Wahrheit angeben, und dann habe er ge
ſucht, und geleſen, wer Chriſtus Lehre hore und
thue, der werde aus der Erfahrung von ihrem
goöttlichen Urſprunge uberzeugt. werden. Wiel—
leicht habe der Deiſt eben dis uberſehen, daß das

Chriſtenthum ſeine Verehrer glucklich mache, wel
ches Jrthum nicht konne. Der Knabe redt
immer wie mit altem Verſtanden ſagte der al
teſte; „oder vielmehr, fiel der vierte ein, er giebt;
dem Verſtande und der Logik einen derben Stoße
Denn, ſeht ihn, es iſt ein wahrer Zirkel, eine
petitio prineipii, weil er, wie Wolf ſagt, das

ſupponirt, ul4l— .7
Doch hier fingen die Bruder einen Diſput

an, womit ich Sie nicht aufhallten will. Sie
ſtritten bis tief in die Nacht, als der jungſte vom
ihnen, vom Ballſpiel desrrvorigen Abends mue
de, uber ihrer Gelehrſamkeir. ſchon lange einge
ſchlafen war. Das Ende war, daß ein jeder.
Recht zu haben glaubte.

 ÊIJndeß Vlieben ſie bei der Fortſetzung ihres

Studirens ihren Neigungen getren. Der Aelna
teſte ſtudirte ſein Hebraiſch fort, blieb aber in
arabiſchen Wurzeln hangen,: und ward. darüber
melancholiſch; wie Mugiſter Khbutz.  tn

—Q ijr. Der
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Der zweite ſtudirte zwar etwas, das dem
Geiſte beſſere Nahrung, als dergleichen Wur—
zelwerk, gibt, ſeine Griechen; allein nicht
ſowohl ſie ſelbſt, als die Ausleger der Griechen.
An dem Sinne der Alten war ihm zwar auch
gelegen, aber nur um die Noten zu verſtehen,
und um nachſtens einen Band animadverſionum
zu ediren, worin er Gesnern und Hemſterhuis
zurecht wies. Durch den Dichter der Natur,
den Homer, ſein Gefuhl zn erweitern und zu
verfeinern; die Grundſatze der ſokratiſchen Mo
ral auf ſein Herz anzuwenden, oder gar in die
ſinſtre Stoa zu gehen und ſich Epiktet von dem
Werthe der Dinge fur unſre Entſchließungen und
Wunſche, belehren zu laſſen, welche Forderung,
und welche Kleinigkeit gegen ein Volumen No
ten, die einen verunſterblichen konnen! Auch
hatte er dazu vor ſeinen Foliobanden und den
Ausgaben cum notis Variorum keine Zeit. Diſe
ſtimmten ihn almalig zu einer Mikrologie, bei.
der er ein Variante nnd das Principium der
ſtoiſchen Moral fur gleich wichtige Dinge hatte
halten konnen; und wenn andre den Verluſt
von Menanders Luſtſpielen bedauerten, ſo ſeufzte
er uber den Neid der Zeit, uber iniuriam tem—
porum, die Demetrius von Skepſis 6o Bu—
cher von Anmerkungen uber zo Verſe des Ho—
mer, habe verloren gehn laſſen. Endlich ge—
rieth er in den Streit der Helleniſten und Puri
ſten, und weil er ſchon in Sekunda gehort hat
te, daß im neuen Teſtamente rein Griechiſch ſte
he, ſo trat er zu der Partei der letzten und be—

24 ſtritt
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ſtritt die erſten oder erſaufte ſie vielmehr in ei—
nem See von Citationen von Wortern und Re
densarten aus allen Autoren, die er blos des—
wegen durcharbeitete, um Aehnlichkeiten mit der
Sprache des neuen Teſtaments zu finden. Auf
den Weg die Wahrheit des Chriſtenthums zu fin
den, kam er ſo nach freilich nicht, dachte auch
nicht daran und ſtarb endlich uber dem Drucke
der ſibenten Widerlegung eines hartnackigen
Helleniſten.

So gings auch faſt dem Naturkundigen. Di
ſer ſammelte und ſammelte, von der Milbe bis
zum Miſtkafer und von der Brenneſſel bis zur
Eiche Jupiters, und fand doch die Wahrheit,
das Reſultat von den Beobachtungen der Na
tur, nicht, vielweniger die Uebereinſtimmnng des
Reichs der Gnade damit. Bei ſeinem Fleiſſe
wuchs ſeine Wiſſenſchaft zwar zu einem großen
Baume auf;: er trieb aber allen Saft und alle
Kraft in die Blatter, und Fruchte kamen nie.

Dieſe drei blieben doch noch, was ſie von der

Wiege an geworden waren Chriſten; aber
ſo gut wards dem vierten nicht. Er ſtudirte
zwar  ſeine Philoſophie fort und brachte es zu
nicht gemeinen Kentniſſen in manchen Teilen der—
ſelben, und zu einer Starke und Leichtigkeit des
Raſonnements; was aber den Punkt von der
Wahrheit der Offenbaruug betrift, ſo folgerte
er ihre Unnothigkeit daher, „weil alle verſtand
„lichen Wahrheiten derſelben die Vernunft ſchon

v„von
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„von ſelbſt einſehen konne und eingeſehen habe.
„So ſei es z. B. eine unuberlegte Behauptung
„ſelbſt einiger Philoſophen: wenn man uber die
„menſchliche Natur nachdenke, ſo finde man, daß
„ſich die menſchliche Vernunft nicht von ſelbſt
„uber ſinnliche Dinge bis zu den Wahrheiten der
„Religion erheben konne; vielmehr lehre Er
„fahrung und Vernunft, daß es dem menſchli
„chem Verſtande ſehr naturlich, ja nothwendig
„ſei, auf iden Begrif von Gott zu kommen; die
„Erfahrung: denn alle Volker, auch die Sud
„ſeeinſulaner und andre, die nie eine erweisliche
„Kommunikation mit dem ſogenannten Volke
„Gottes gehabt hatten, haben eine Jdee von
„Gott; die Vernunft: denn nach den Geſetzen
„des Denkens muſſe ſich der Menſch bei Wahr
„nehmung einer Abſicht, einer Endurſache, ein
„verſtandiges Weſen denken, und die Kentnis
nauch nur eines kleinen Teils der Welt fuhre
„auf die Bemerkung einer ſolchen Menge von
„Endurſachen, einer ſo augenſcheinlichen Ten
„denz zu Erreichung von Abſichten und Zwecken,
„daß der Gedanke eines verſtandigen Urhebers
vdiſer naturlichen. Dinge hochſt naturlich and
vleicht ſei. Es werde hiermit nicht geſagt, daß
»der rohe Menſch ſo philoſophiren konne, ſon
„dern nur, daß er ein Geſetz des Denkens, oh
vne es ſelbſt zu wiſſen, anwende. So ſei es
vauch ohngefahr mit andern Satzen, z. B. von
»der Einheit Gottes. A pricri laſſe ſich kein
„Beweis von einer geſchehenen Revelation ge
»ben; die hiſtoriſchen waren unlaugbar fur die

*5 „mei
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„meiſten unmoglich, und ſo nach das Gluck der
„Menſchen nicht in ihrer Gewalt. Der Wun
„derbeweis drehe ſich in einem Zirkel herum.
„Zwar glaubeten wir auch ſonſt wunderbare Din
uge, z. B. Trembleys Erzahlung, daß aus
„Einem Polypen, den er in mehrere Stucken,
„die Lange und die Quere zerſchnitten habe,
„mehrere Polypen entſtanden waren; allein
„das glaubten wir deswegen, weil es ein andres
„Wunder geweſen ware, wenn ſich ein verſtan
„ger Mann, wie Trembley, durch Erdichtung
„eines Experiments hatte wollen lacherlich ma
uchen, das man ſogleich nachmachen konnte.
„Es muſſe daher jedem. Leſer der Wunderhiſto—
„rien ihte Glaubwurdigkeit durch ein neues Wun
„der beſtäatigt werden. Wunder ſtunden ohne
„hin im Widerſpruche mit der hochſten und all—
gemeinen Abſicht der Natur, die vernunftigen
Weſen durch die Bemerkung der phyſiſchen Ger

2„ſetze auf die Mittel zu ihrer Gluckſeligkeit zu
„fuhren.» J

Jn dergleichen Jrrungen verfiel der vierte
Bruder; er predigte ſie indeß nicht auf den Da
chern und den Unſtudirten, ſondern nur Gelehr
ten und dem Zirkel ſeiner Freunde teilte er ſeine
Meinungen mit. Und ob er ſich gleich auch
darin irrte, datz ein Teil der Menſchen ſich nach
Autoritaten beſtimmen muſſe, ſo that ers doch
ſelbſt nicht, ſondern ubte wahre Rechtſchaffen
heit nach Einſicht aus; nie ſprach er a la
Voltaire verachtlich von der chriſtlichen Reli

gion,
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gion, oder zog ihr offentlich eine andre vor,
ob er gleich auch ſeinen Deism fur die beſte hielt,
wie Sie aus folgender Erzahlung ſehen werden.

Wir hatten einſt in einer kleinen Leſegeſell—
ſchaft, wovon er und ich Mitglieder waren, in
dem Buche eines beruhmten Mannes, das da—
mals nur im Manuſ kript herumging, ein Gleich
nis auf die Religionen geleſen. Ein Mann ha
be einen. Ning von glucklichmachenden Eigen
ſchaften fur den Beſitzer, und drei Sohne gehabt.
Um gegen keinen parteiiſch zu ſcheinen, lies er
noch zwei andre Ringe machen, dem Wunder
ringe außerlich vollkommen' gleich, und hinter—
lies jedem Sohne einen davon. Jeder hielt den
ſeinen fur den rechten, und keiner wuſte es doch,
welcher es war. Bei dieſer Gelegenheit erinne
re ich mich, ihn ohngefahr ſo reden gehort zu
haben:

„Jch finde dis Gleichnis nicht ſo auf alle Re
vligionen paſſend, meine Freunde, als Sie mei
„nen. Der Werfaſſer ſelbſt wendet es nur auf
udrei an. Die Religionen ſind aber einander
»gar nicht iſo. gleich, daß kein Merkmal des
„Veſſern daran zu ſinden ſein ſollte. Zwar halt
„ein jeder ſeine fur die beſte; der Grieche, der
„den Donnergott, und der Egypter, der ſeinen
„Ochſen anbetete; aber wenn das Gleichnis hat
vte treffend ſein ſollen, ſo mußte noch ein Ring
udageweſen ſein; welchen alle, nach ihrem eig—
»nen, fur den beſten erkannt. hatten, oder, wenn

„Sie
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„Sie wollen, ein ſo ſonderbarer Ring, welcher
niü allen ubrigen geſteckt hatte. Fragen Sie,
„welche Religion denn diſer Ring bedeuten ſolle,
ves ſei ja keine vorhanden, welcher alle oder die

»meiſten ubrigen den zweiten Rang zu geſtun
»den? Ei, das ſolt' ich meinen, daß eine ſol—
„che vorhanden ware. Sie iſt die welche aus
„den Wahrheiten beſteht, die von allen nur ei
„nigermaſſen aufgeklarten religioſen Parteien
„angenommen werden, die Keligion eſſentielle
„à lhomme, nach dem Ausdrucke eines der neue
„ſten Schriftſteller; zu der ſich der einſichtsvol
„lere Jude, der Verehrer des Zevs und des Tien,
„der Chriſt mit und ohne Roſenkranz beken
„nen, kurz die, welche jeder unter allen Him
„meln, in allen Perioden der Zeit, in dem heili—
„gen Buche der ſchonen Erkenntniſſe leſen kann,
„worinn die Flammenſchrift unzahlbarer Son
„nen Buchſtab der Allmacht, und das Hinſtreben
„des Weltalls zum Gluck der empfindenden We
„ſen, die deutlichſte Hieroglyphe der Weisheit

„und Gute des Ewigen iſt. Sie, meine
vFreunde, kennen den Einfluß der fruhern Er—
nzihung auf unſre Urteile; wie das Kind
„zum Glauben alles deſſen was man ihm ſagt,
ugewohnt wird; denn wenn es, mit der
„Wirkung des Feuers noch unbekannt, die Vor
„berſagung eines fur ſeinen Vevſtand wahren
„Wunders: es werde ſich am Ofen verbren
„nen, wenn es ihn. heruhre, nun wirklich wahr
„findet, indem es ſich einmal ſein Fingerchen
„verbrennt: wie ſollte;es da, ein Fegefeuer oder

„ſo
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„ſo etwas unwahhrſcheinlich finden? Sie
„kennen den Einfluß der Eigenliebe auf die Mei
nnungen, und begreifen daher leicht, wie jeder
„die ſeinigen fur die richtigen halten konne. Al
vlein der Mann, welchem jeder andre im Herzen
„den erſten Platz der Weisheit, nach ſich ſelbſt,
„zugeſtehet, wird er nicht der weiſeſte ſein?
„Die Schone nicht die ſchonſte, der alle andre,
„nach ſich ſelbſt, huldigen? Doch horen

„Sie lieber ein wirkliches Beiſpiel; das mir
„neulich mein Bruder, der Humaniſt, aus ſei
„nem neuen Herodot vorgeleſen hat; wo es ſteht,
„das fragen Sie ihn: ich glaub' es war im
„achten Buche: „Nach der Schlacht bei Sa
„lamis ſchiften die Griechen auf die Landenge
„bei Korinth, um demjenigen unter ſich, wel
„cher in dem Kriege ſich als den allerwurdig
„ſten gezeigt habe, den Preis der Tapferkeit zu
„zu erkennen. Auf dem Altare des Gottes der

„Meere ſammelten alſo die Feldherren die Stim
„men, um den erſten und dann den zweiten an
„Verdienſt unter ſich auszumachen. Sie ſtim
vten, und jeder hatte nur Eine Stimme; jeder
vhatte ſie ſich ſelbſt gegeben, jeder glaubte der
„Verdienſtvollſte zu ſein. Dann ſtimmten ſie
vfur den zweiten Grad des Verdienſtes und faſt
valle Stimmen waren fur Themiſtokles. Ob
ugleich der Neid der Officire nicht in das Urteil
vdes Publikums einſtimmen wollte, ſo ging doch
uder Ruf durch ganz Griechenland aus, The
nmiſtokles ſei bei weitem der weiſeſte und beſte
„Mann unter allen Hellenen. „So, meine

„Freunde,
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„Freunde, laſſen Sie die Religionen fur den
„zweiten Rang unter ſich ſtimmen oder viel
„mehr, man hat ſchon geſtimmt, die Urne ward
„geruhrt und mit allen Scherben fiel Themiſto
„kles Name heraus..

Der funfte Bruder endlich legte ſich auf kein
beſanderes Studium, ſondern ſuchte nur die

Kenntniſſe zu erlernen, wodurch er ſich in ſei
nem kunftigen Stande verdient machen konte.
Vor allem ſetzte er feſt, die Arbeiten des Stu
irens ſelbſt, als die Uebungen anzuſehen, die
ihm die Natur zu Ausbildung ſeiner Fahigkei
ten angewieſen habe, und als die Gelegenheit,
die Regeln der Weisheit auszuuben; er glaubte

nicht, wie manche, daß die Jahre der Schule
und des Unterrichts, noch die Zeit nicht waren,
wo man die Lehren der Tugend anwenden ſoll,
ſondern er dachte, was in der einen Vuckſicht
Tugend fur den Mann ſei, das ſei es in der
andern fur den Jungling. So ſah er bei der
Wahl der Kenntniſſe auf den Nutzen, den ſie
fur den Menſchen und die Geſellſchaft haben
konten; ohne jedoch diſen Nutzen nach der Be

friedigung ſelbſtſuchtiger Bedurfniſſe zu meſſen,
vielmehr war ſein Verſtand weit genug, die
Bezihung tiefſinniger Theorien auf denſelben
einzuſehen, die ſo mancher, wie der Fuchs die
Traube, als leere Spekulazion verachtet;
dieſer Grundſatz, auch fur das Beſte der Ge—
ſellſchaft zu lernen, ruſtete ihn mit Standhaf
tigkeit aus und beflugelte ſeine Schritte, wenn

an—
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andre, nur Vergnugen ſuchend, dahinten blie-
ben; die Wahl der Hulfsmittel beſchaftigte
ihn oft; hier fragte er andre um Nath, ohne
ihnen blindlings zu folgen, und durch die
Bemuhung ſeinen Verſtand .ſtats in dem Zuſtan
de klarer Begriffe zu erhalten maßigte er den
Enthuſiasm in ſeinen litterar:ſchen Arbeiten, das
Feuer, das ſo oft den guten Kopf verzehrt, und
zugleich verhutete er dadurch, ſich durch keinen
herrſchenden Affekt von einem nothigen Studi
um abhalten zu laſſen. So bildete ſich in ihm
der brauchbare, ſtandhafte, vorſichtige und be
ſonnene Mann. Er. hatte einen Lehrer
gehabt, welcher ihn zeitig mit den beſten Schrif—
ten jeder Art bekannt gemacht, und fur ihn ei—
ne kleine Anzahl der auserleſenſten ausgezeich
net hatte; nach ſeinem Rathe hatte er zuerſt
mit leichten proſaiſchen Schriften ſeine jugend
lichen ſchwankenden Begriffe beſtimmter und ſich
die Bucherſprache bekant gemacht, dann die
beſten Dichter in unſrer und den alten Spra
chen geleſen, und nach dieſer Vorbereitung die
beſten philoſophiſchen Schriften der Griechen
Sritten und Deutſchen ſtudirt. Ebenderſel
be hatte ihn gelehrt, wie man, ohne ſich an ir—
gend eine Autoritat zu binden, das Gute in
allen auffinden und ſich zu eigen machen muſſe,

und ihm in dieſer Abſicht den Unterſchied
zwiſchen allgemeinen, jedbem menſchlichen Geiſte
wichtigen und denen Begriffen gezeigt, die hi
ſtoriſch und lokal, immer anders und doch ge—
ſchickt ſein konnen, jene zu erlautern und zu

enthal
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J enthalten; ein Unterſchied, welcher den, der

ihn recht verſtehe, vor der Sucht nach Pan
ſophie und gelehrter Eitelkeit bewahre, und no—
thig ſei, um das Verhaltnis des menſchlichen
Wiſſens zur Gluckſeligkeit zu beſtimmen. Mit
ihm hatte es ubrigens keine Noth, daß er im
Glauben an die Religion ſolte irre gemacht wor
den ſein; er hatte fruh den Einfluß derſelben
auf ſein Herz erfahten, diſer Religion, die
Vertrauen auf Gott gebeut, der Vater.dem ſein

2 will, der das Gebot der Liebe nicht vergeſſen
habe; er hatte ſie orfahren, die Seligkeit ſich
geliebt zu ſehn,, bei ijhm war Religion Em
pfindung, nicht Aſtraktum. Von diſem Be

J
weiſe ihrer Wahrhent, welcher ihm unuberwind
lich ſchien, ging er aus, und fand durch and—
rer Belehrung und eignes Nachdenken noch
mehrere, wovon ich Jhnen nur den einen an
fuhre, den er von der Schicklichkeit der chriſt
lichen Religion hernahm, eine Religion aller
Stande zu ſein, weil ſie Anſehn mit Motiven

e
—S ee

verbinde, und den andern, den er daraus fuhr
te, weil ihr Stifter unter einem Volke, deſſen
Lehrer ſelbſt, unwiſſend und dumm geweſen
waren, eine ſo unverbeſſerliche Lehre von Gott

und Tugend vorgetragen habe, als wenn er die
Reſultate von den Unterſuchungen der ſcharf
ſinnigſten Weltweiſen koncentrirt hatte.
Seinem vierten Bruder wandte er oft ein, daß
ſeine Einwurfe gar nicht das Chriſtenthum tra
fen; die Bibel ſelbſt ſei nicht einmal Religion,
geſchweige diſe oder jene Dogmatik. Daher

waren
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waren ſeine Einwurfe Pfeilen ahnlich die ein
Schutze nach den Schatten ſeines Gegners und
nicht auf ihn ſelbſt ſchieſſe. „Wenn der Schuz
ze nur den Hugel verwundet, worauf der Feind
ſeinen Schatten wirft, ſo laß die Pfeile noch
ſo ſcharf ſein, ihn noch ſo gut zielen konnen,
er wird ihn dennoch nie uberwinden.

ul

Diſe Erzahlung habe ich einſt von einem al
ten Gelehrten gehort, der mich in meinen fruhe—
ren Jahren mit dergleichen Geſchichten zu beleh-
ren ſuchte. Er verſicherte, daß ſie vollig wahr
ſei, und ich habe gedacht, wenn ſie auch nur
wahrſcheinlich ware, ſo konnen ſie fur diſen
oder jenen einen wenn gleich kleinen Nuz
zen haben, und ſie alſo, in Ermanglung eines
Beſſern, ſo getreu aufgeſchrieben, als ſie mir
mein Gedachtnis aufbewahrt hatte. Meine
Leſer ſind ubrigens von der Natur einer Erzah
lung oder eines darſtellenden Aufſatzes zu gut
unterrichtet, als daß es nicht uberfiüßig ſein
ſollte, zu erinnern, daß ich weder einer der Bru
der noch der Alte, ſondern nur der Nach- Er
zohler haben ſein wollen.

gwJch zeige hiermit meinem geehrten Publi
kum das Examen meiner Sghuler an. Sie
werden folgende kurze Reden halten;t 1. Da

niel
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niel Auttuſt Richter (ſo wie auch die Folgen
de aus Kothen) ſagt etwas uber die Abſichten
des phyſiſchen Uebels. 2. Johann Andreas
Gottfried Nagel, uber Leibnitzens Verdienſte.
3. Friederich Chriſtian Ernſt Kummer,
uber die Entſtehung des Aberglaubens von ei
nem Teufel. 4. Friederich Leopold Behr,
der altere, uber den Einftuß der Religion auf
die Moral. 5. Leberecht Auguſt Behr, der
jungere, uber einen teleologiſchen Nutzen des
Studiums der Erdbeſchreibung. 6. Johann
Karl Gottfried Lowe, eine platoniſche Alle
gorie von den Wiſſenſchaften, von Engel.
7. Leberecht Ludwig Hinſch, uber die
Freundſchaft. 8. Ludewig Wilhelm Bra
migk, ein Beiſpiel der Freundſchgft. o. Johann
Auguſt Gottlieb Werth uber die Macht
und Große des Menſchen. 10. Ludewig
Leberecht Bantſch erzahlt einige Thatſachen

von den jetzigen Mangeln des Geſchmacks un
der Aufklarung.

Die Lektionen, wovon ſie ſoviel, als die
Zeit erlauben wird, wiederholen werden, ſind,
im Lateiniſchen Terenz, Salluſt, Cicero; im
Griechiſchen Homer, Renophon, Lucian; im Deut
ſchen die Grammatik und Ramlers Oden; die
Moralphiloſophie nach Garvens Ferguſon und
die Geographie nach dem pfennigſchen Lehrbuche.
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